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v Der Roller
3ba Boß ' ging noch Hause. Haß trug sie im

Hetzen und sie wußte nicht einmal , gegen wen .
Darüber dachte sie auch nicht nach . Mindestens
zehn Türen hatten sich vor ihrer Bitte um Ar¬
beit verschlossen So wie heute war es ihr seit
Wochen ergangen . Nichts, nichts, und die Tage
wurden immer trüber

Iba Botz war nicht di« Frau , die leicht den
Kopf verlor . Allen Fehljchlägen hatte sie getrotzt .
Aber dieses langsame Hindarben, das wie eine
schleichende Krankheit sie umlauerte , unterhöhlte
mehr ' urQ mehr ihre Krast. Doch auch damit
wäre sie noch fertig geworden , wenn sie nicht
ihren Jungen gehabt hätte. Den liebte sie mit
aller Hingebung .

Er war kurz vor Weihnachten und die Herzen
der Mütter waren nicht groß genug , um alle
Kinderwünsch« auszunehmen. Jda fürchtete die
Dunschträume ihres Knaben . Er wollte nicht
viel haben, ober sie hatte gar nichts. Ihr Herz
war wie eine wunde Stelle in der Brust . Sie
haht« alles , was außerhalb ihrer kleinen Woh-
nuna war . Nicht immer. Aber jetzt war 'sie
häufig sehr zornig .

Als sie heimkam, knallte sie die Tür hinter sich
ins Schloß . Dadurch fiel ein riesiger Turm von
Zündholzschachteln um, den ihr Junge in müh¬
seliger Arbeit ausgebaut hatte. Einen Augenblick
sah er in den Trümmerhaufen . Dann weinte er
los ; leise, ober tief heraus . O, hätte er doch ge -
schrienl Dann hätte Jda ihm einen Klaps ge.
geben und gescholten. Aber dieses Weinen konnte
sie nicht ertragen . «Komm' Jung, wir wollen den
Turm wieder aufbauen "

, sagte sie und schob den
Haufen zur Seite.

Der Knabe beruhigte sich . Aber Jda war sehr
unachtsam. Ihre Hände waren nicht fein und
sicher genug. Sie warf alles wieder um. Da
lachte der Jung«.

Zuletzt sagt« er : „Ich mag nicht mehr."
„Spiel' noch eine Weile ; ich will dir Brotsuppe

kochen.
"

Aber er packte die Schachteln in einen Karton.
„Du . Mutti "

, rief er plötzlich und stieg auf den
Stuhl, „ich hob« heute gerollert, mit Hans seinem.
Das war schön !"

Jda fühlte einen Stich in der Brust und rakte
sinnlos die Herdring« vom Feuerloch und wieder
hinaus.

„Ich kann schon tüchtig. Das ist ganz leicht !"
„So? " fragte Jda geistesabwesend. O, wenn '«

doch bloß keine Roller gäbe, dacht« sie hilflos .
Sie überlegte : Wenn sie zwei Tage nichts esien
würde? Nein , es würde auch dann nicht reichen .
Und wenn sie das Geld wirklich hätte, dann wären
ja wohl ein Paar Stiefel notwendiger .

„Was meinst du , Mutti ? Ob mir der Weih»
nachtsmann «inen Roller bringen wird ? "

„Still doch. Junge!" rief Jda .
„Ich möchte doch so gern «inen haben !"
„Kannst du nicht hören? Still sollst du sein !"
Der Knabe betrachtete mit großen Augen seine

Mutter .
Da kam Fritz, der Schlafbursche, noch Hause.

Der sah Jda patzig an . „Na , was ist denn nun
schon wieder los? " knurrte er und warf seine
Mütze auf den Tisch . „Wenn Sie mich hier nicht
mehr hoben wollen , dann können Sie 's ja man
sagen !"

„Quatsch nicht so, Fritzl Mal wirst du ja Ar¬
beit bekommen, und dann kannst du mir 'ne
Kleinigkeit zukommen lasten !"

„Hier ! Mehr Hab
'

ich nicht !" Fritz legte drei
Groschen aus den Tisch und trat in seine Kammer

★
Jda Boß ging hungrig durch die Straßen .

Menschensluten wogten auf und ab . Letzte Ein -
käuse wurden gemacht . In den Schaufenstern
waren feinst« Lecker: issen : fette Gänse, Würste,
Kuchen . Gewiß , dachte Jda , werden die Zeiten
auch für dich noch mal gut ; dann will ich bestimm:
eine sette Gans kaufen . Oder sollte ich lieber
einen gespickten Hasen nehmen? Vielleicht wäre
ein schönes Suppenhuhn auch nicht schlecht. Daun
will ich meinem Jungen mal zeigen , wie ich kochen
kann . Der soll sich wundern ! Sie rechnete aus :
Die Gans da , acht , neun Pfund, also acht bis
neun Mark. So schlimm war das eigentlich gar
nicht .

Dann stand Jda vor einem Spielwarenladen .
Bunt und reich war das Fenster . An ihren
Jungen mußte sie wieder denken , und dann kam
auch wieder der Haß gegen irgend wen . Nur «ln
paar bxaun« Kuchen konnte sie ihrem Jungen
schenken.

Sie wollte schon weitergehen, da bekam sie
einen Ruck. Dort im Eingang hingen Roller ,
große und kleine . Der billigste kostete drei Mark
sünszig. Ihr Herz schlug hoch. Was hing der
Roller dal Die Menschen drängten sich ; hinein .

heraus . O , es wäre leicht , einen Roller so mit¬
zunehmen ! Da wandte Jda sich schnell ab , um
sortzugehen. Aber nach wenigen Schritten kehrte
sie zurück. Sie mußte die Dinger wenigstens
noch mal sehen . Ach , der Roller würde den Kauf-
mann gewiß nicht arm machen ; der hatte heute
abend gewiß so eine sette Gans auf dem Tisch .
Und sie wollte den Roller selbst ja gar nicht haben;
der war ja für ihren Jungen . Wieder bekam sie
das furchtbare Herzklopfen.

Sie ging in den Loden, übersah die Auslagen ,
ohne etwas recht wahrzunehmen , und ließ sich
wieder hinaustreiben . Dabei streiste sie mit ihrem
Arm den Roller . Sie fuhr zurück, als hätte je¬
mand sie gestoßen.

„Na , na, na !" knurrte ein feiner Herr.
Da haßte Jda diesen Herrn , als hätte sie ihn

zeitlebens gehaßt. Ja , jetzt wollte sie es tun.
Sie ging abermals hinein und ließ sich wieder

mit hinausdrängen von Menschen und Paketen,
die von diesen gesteppt wurden . So war es gut.
Jda brauchte nur mit dem Arm zwischen Roller
und Wand hindurchzufahren und den Arm in der
gebogenen Haltung lasten. Dann trug Jda den
Roller , und kein Mensch hatte etwas gemerkt .

Als der Abend kam , steckte Jda ein paar Tannen¬
zweig« in die Vase und befestigte daran einige
Lichtstummel: di« hatte sie noch vom vorigen
Jahr. Den Roller stellte sie in eine Ecke. Geben

konnte sie ihn dem Jungen nicht . Sie mochte
überhaupt das Ding nicht mehr sehen . Aber
der Junge sollte doch seine Freude haben.

Dann holte sie den Knaben aus Fritzens Kam¬
mer und führte ihn vor die Lichter . Still stand
er da und sah sich im Raume um. Der Ausdruck
einer großen Enttäuschung kam in sein Gesicht .
Da deutete Jda nach dem Roller .

„O, ol " dies der Knabe. Er strich mal mit
zitternder Hand über den Griff und sprang seiner
Mutter an di« Brust . Ido mußte weinen .

Da kam Fritz, der Schlafbursche. Der trug ein
langes Paket unter dem Arm . „Da !" sagte er
und reichte es dem Jungen. Der zerriß das Pa¬
pier. Ein Roller war darin , schön bemalt und
sogar zum Auseinandernehmen . Den hatte Fritz
heimlich bei einem Bekannten zurechtgezimmert

„He, Platz da !" rief der Junge und probiert«
gleich in der Stube. Auch Fritz mußte rollern .

Jda hatte sich auf einen Stuhl gesetzt. Sie
weinte , aber in dem Weinen war ein Lachen ver¬
borgen.

*

Morgens, gleich nach dem Fest, brachte Jda den
Roller zurück.

Als der Junge merkte , daß er weg war , nahm
Jda ihn auf den Arm . „Zwei Roller , sagst du ?
Das hast du doch wohl nur geträumt !"

Laut Lclilau .

Weihnachtsfeier in derSammelklasse
Zum eisernen Bestände der Aufsatzthemen ge¬

hört« früher zur Weihnachtszeit unweigerlich:
„Mein Wunschzettel für Weihnachten"

. Das war
einmal . In diesem Jahre würde wohl kein Leh¬
rer mehr den Mut dazu aufbringen , seiner Klasse
so eine Ausgabe zu stellen. Denn wenn Vater
nicht gerade Geschick zum Basteln hat und Mutter
genug Flicken für neue Puppenkleider , dann wind
der Gabentisch meistenteils leer genug aussehen.
Wie vielen Kindern muß jetzt eine Massenseier.
von Schule oder Vereinen veranstaltet, das er¬
setzen. was ihnen das Elternhaus eben nicht mehr
geben kann !

„Kommen Sie doch morgen als Weihnachtrgast
zu unserer Sammelklaffe !"

„Sammelklaste ?"
„Run ja, Sammelklasse , weil da diejenigen

Kinder des Bezirks gesammelt wenden, di« auch
noch für Hilfsschulen ungeeignet sind.

"
Sehr widerwillig nahm ich diese Einladung an,

eigentlich mit der festen Absicht , mich dort sobald
wie möglich zu drücken . Doch als ich am nächsten
Tage die Tür zum Spielzimmer öffnete, in dem
wir die Feier vorbereiten wollten , da waren alle
unangenehmen Vorstellungen im Augenblick ver¬
scheucht. Hell« . Heiterkeit, Behagen bis in die
kleinsten Einzelheiten ! Wieviel Güte und liebe¬
volles Verständnis mußten hier für die schwierig¬
sten oller Schüler gewirkt haben? „Alles haben
wir uns selbst gemacht!" wurde mir mit berech¬
tigtem Stolz erläutert Die Wände in lustig ab¬
gestimmten Farben gestrichen , passend dazu Tische
und Stühlchen , Schranknischen für das Spielzeug
gezimmert Gardinen aus hübschem Stoff genäht.
Monatelang haben die Hortnerin , der Lehrer und
eitzige Helfer daran gearbeitet . Nun ist es aber
wirklich „einfach puppig" geworden . „Das findet
jeder "

, bestätigt man mir erfreut . „Und vor allen

Dingen , unsere Kinder sind unglücklich , wenn sie
mal einen Tag nicht Herkommen können. Es
schmeckt ihnen ja auch so gut. Die elendesten
Murkels haben sich hier schon herausgefuttert .
Das ist nämlich doch das Schönste, was wir uns
erkämpfen konnten: Die Stadt schickt regelmäßig
jeden Mittag die Gulaschkanone. Wer von den
Kindern zu Hause keine richtige Aufsicht hat oder
den anderen normalen Geschwistern im Wege ist.
der kann den ganzen Tag über bei uns bleiben.

"

Die heiligen zwölf Nächte
Das Iulfest , das altgermanische Fest der Winter¬

sonnenwende, hat seinen Namen erhalten von dem
altnordischen Worte „Iol", das soviel wie „Rad "
bedeutet. Das Rad war das Sinnbild der Sonne,
die dann am Tage der Sonnenwende ihre Um¬
drehung vollzieht. Das alte germanische Iulfest
dauerte 12 Tage , beginnend von der Nacht der
Sonnenwende . Die Kirche hat diese Festdauer in
der Festlegung der sogenannten heiligen zwölf
Nächte übernommen , die bis zum Dreikönigstag«
dauern. Der alte Sonnen- und Weihnachtsgott
war Freier , sein heiliges Tier der Eber. Äm
Norden gibt es noch heute zu Weihnachten ein
seines Gebäck , den Iuleber oder Iulbock; ihm ist
ein Eberkopf aufgedrückt .

Peinliche Zurückweisung
„Fräulein Arabella , ich weiß , was Sie

momentan denken? ! !"
„Gott , muß Ihnen das aber unangenehm sein!"

Kaum war unsere Arbeit getan , waren die
Pfefferkuchenpäckchen adressiert, die Pllppchen und
Hampelmänner abgezählt, da kamen die Erwarte¬
ten auch schon, aufgeregt , erwartungsvoll , diesmal
als Führer ihrer Mütter und Väter . Der Halb¬
idiot mit den mongolischen Schlitzaugen, die nied¬
liche Helga , ausfällig nur durch ihre sonderbar
fahrigen Bewegungen : Kurt, der Begabteste der
Klaffe , mit der fürchterlichenHasenscharte . . . Bald
war der Raum gefüllt bis zum letzten Platze. Aus
ihren gewohnten Stühlchen saßen die Kinder i»
erregtem Gespräch, zu beiden Seiten die Erwachse¬
nen. Und nun wurden auf ein Zeichen des Rek¬
tors die Kerzen am Baum eingeschaltet, leuchte¬
ten strahlend auf . Das Grammophon spielte ein
Weihnachtelieü. Wie da plötzlich die kleinen,
stumpfen Gesichter vor uns sich belebten! Wie sie
mit weit aufgerissenen Augen , eine Hand auf den
Mund gepreßt, ins Licht starrten, den Atem an-
hielten vor Entzücken ! Und die Glückseligkeit erst ,
als Knecht Rupprecht jedem, der dos kurze Ge-
dichtchen hersagte, sein Däckchen gab ! Es war ein
so hemmungsloser Freudenausbruch , so überwälti¬
gend, daß wir uns zu tiefst beschämt fühlten vor
diesen armen Geschöpfen. Viele Mütter schluchz¬
ten vor Ergriffenheit . Aber dann zwangen un;
all« die Kinder mit hinein In den Jubel ihres
Festes .

„Was wird nun aus Ihren Schülern , wenn sie
die Schule verlassen haben? " fragte ich später
den Lehrer. Traurig zuckte er die Schultern .
„Das wird wohl weiter dieselbe hoffnungslose
Aussicht bleiben. Geduldet, vielleicht soaar be-
vorzuqt solanae die Eltern noch leben . Aber so¬
bald sie auf sich selbst angewiesen sind , HUflos ,
elend herumgestoßen. Jedenfalls, die sogenannte
Schulzeit hier bei uns ist sicher die schönlle Zeit
ihres Lebens ." E . B .

Hohan n »
S/9UXD Christiansen _

(2. Fortsetzung.)
Um keinen Bekannten zu treffen, wählte

er die am wenigsten belebten Straßen . Der
Eindruck war noch zu frisch und überwälti -

?
end, als daß er schon darüber hätte sprechen
önnen. In sich selbst aber suchte er zur

Klarheit zu kommen und erlebte alles noch
«inmal : Die Spannung , die panische Angst,
«he er seinen Entschluß faßte, seine Ver¬
worrenheit auf der Straße , die ungläubigen
Gesichter. Na ja , dachte er, sicher sah ich wie
«*n Verrückter aus . Mit bloßem Kopf aus
h«m Fenster rausgesprungen und mit einer
solchen Neuigkeit .

Dann dachte er an die beiden und wie man"
« gefunden hatte. Seltsam genug hatte sich

W ihm auch der Anblick der leeren hinge¬
schleuderten Kassen festgcbrannt. Besonders
uuisthus' Kasse sah er vor sich , zwischen zwei
umgeworfenen Schemeln und einem Postsack
wg sie . Sie sah aus , als hätte sie jemand
auf den Boden geschmissen . Die eine Seite
war ganz verbeult und der Deckel baumelte
hilflos an dem einen Scharnier . Es war
«Me ganz gewöhnliche Blechkasse , außen
sirün und innen rot. Der Blecheinsatz mit
°«n kleinen Fächern für das Wechselgeld
usid die Freimarken lag baneben, und der
war leer , gähnend leer . Aber der Schlüssel
steckte drin . Lüdersens Kaste war gänzlich
verschwunden ; wenigstens hatte man sie , als
*r ging , noch nicht gefunden . Die war wohl
verschlossen gewesen . Auch seine eigene Kaste
st«l ihm ein Aber — seltsam — die hatte
weniger Eindruck auf ihn gemacht. Hübsch

und leer hatte sie auf dem Tisch gestanden .
Ich hätte sie hinschmeißen sollen, ehe ich nach
Hilfe rannte , dachte er in gereiztem Hohn ,
das hätte wohl mutiger ausgesehen. Aber er
unterbrach sich selbst. Nein, keinen Hohn

S
egen ihn, der sterben muß . Es war ja
luifthus' Kaste , die auf dem Boden lag.

Der hatte Mut gehabt. Wenigstens hat er
getan, was ich nicht tat . Vielleicht , weil ihm
weniger Zeit zum Ueberlegen blieb . Wäre
er zur Besinnung gekommen , hätte er es
vielleicht auch anders gemacht . Ganz be¬
stimmt. — Herr des Himmels, wie der
Aermste aussah !

Die Erinnerung an den Anblick machte ihn
frösteln , und er mußte die Augen schließen,
wobei sich sein Oberkörper ein wenig zurück¬
bog Er ballte die Fäuste wie im Krampf
und sein Gang wurde rascher und erregter.

Auf dem Gesicht hatte er gelegen , der
freundliche , liebe Quisthus. Der eine Arm
unter ihm und der andere im Winkel vom
Körper abstehend . Durch die dünnen blonden
Haare war ein wenig Blut gesickert . Nicht
viel , nur ganz wenig. Vermutlich vom Schlag
her. Aber, was ihn getötet hatte, war ein
anderer Schlag oder der Sturz auf die stei¬
nernen Fliesen; denn als sie ihn umdrehten
— mein Gott , mein Gott . Berger stöhnte
laut auf, wie er da im halben Taumel allein
mitten in der Fahrstraße ging . Er bog das
Gesicht zur Seite und die Kehle wurde
ihm eng . 4

Er versuchte den Eindruck loszuwerden,
indem er an Lüdersen dachte. Der hattH rot¬
haarig und verdattert auf dem Boden ge¬
sessen und war , als sie kamen , verwirrt aber
energisch aufgefahren, als wolle er sich auf
etwas stürzen und wisse doch nicht auf was .
Er hatte sich dann ganz zum Mittelvun ' t
gemacht — zusammen mit Quisthus. „Wir ' ,
hatte er immekzu gejagt. „Wir — wir .

" Und

es war ganz klar, daß er damit nur
Quisthus und sich meinte.

Sie wurden im selben Auto nach dem
Krankenhaus überführt Aber es ist doch
ein Unterschied, totgeschlagen zu werden oder
nur eine belanglose Schramme am Schädel
abzukriegen. Der eine hatte sein Leben ein¬
gebüßt, der andere bloß eine Handvoll röt¬
liches Haar .

Berger arbeitete sich in eine stille, aber
ingrimmige Wut hinein. Wie das dem
Lüdersen ähnlich sah ! Dieser träge und
pflichttreue Augendiener. Ein Licht, hoch
oben auf einem Scheffel . Zum Mitleid war
kein Grund da . Der würde die paar roten
Haare mit Zinsen bezahlt kriegen . Berger
ertappte sich bei einem Gedanken und
schämte sich dessen nicht : Es würde mir
weniger nahegehen, wenn Lüdersen sterben
müßte.

Fünf Minuten spater war er zu Hause .
Er klingelte an seiner Tür in jäher Be¬
klemmung . Und während er wartete , sank
es schwer auf ihn : Wie wenig fehlte und ich
stünde nicht hier. Es hätte fein können , daß
es heute mittag das letzte Mal gewesen
wäre . Er dachte sich so lebhaft in diese Vor¬
stellung hinein, daß es ihm einen Augenblick
vorkam. als wäre es wirklich so . Er sah sich
selbst tot hingestreckt liegen , das Gesicht
leichenhaft und die Augen gebrochen , die
Hände zusammengekrampft unterm Kinn,
das starr und tot in die Luft ragte . Ueber
dem rechten Auge war ein dunkles Loch mit
Blutgerinjel und an Auge und Schläfe vor¬
bei lief ein ganz schmaler Streifen frische¬
ren Blutes , der sich in einer kleinen klebri¬
gen Pfütze auf den Steinfliefcn sammelte .

So sah er sich — nicht jede Einzelheit,
sondern alles in einem einzigen beklemmen¬
den Gesicht. Er fühlte seine eigene unter¬
setzte Gestalt, wie sie hingeschleudert dalag,
fühlte sein Gesicht, das lange, unregelmäßige

Gesicht mit der großen, hageren Nase . So¬
gar die Warze hinter dem rechten Ohr fühlte
er — dicht hinter dem Blutstrom.

In wilder Qual , mit zusamm naepreßten
Zähnen und geschlossenen Au -̂ e ' lehnte er
das verzerrte Gesicht an den Türrahmen ,
wobei ein Gefühl von heftigem Hunger ihn
schlaff zusammenknicken ließ .

Da ging die Tür auf und zeigte ihm ein
erschrecktes Kindergesicht .

„Vati , du ? Bist du krank ? "
Er richtete sich verlegen auf und versuchte

zu lächeln . Aber es war nur ein mattes
und hilfloses Lächeln .

„Bloß der Kopf . — Ein bißchen Kopfweh .
— Es wird sich schon geben , wenn ich ge-
gesten habe .

"
Er tastete sich in die Diele hinein und der

Kleine machte die Tür zu . Er war fünf
Jahre , und sah aufmerksam zu , wie der
Vater Hut und Mantel weghängte.

„Mutti ist nicht zu Haus .
"

Berger wandte sich um und die jähe Ent¬
täuschung stand deutlich in dem bleichen Ge¬
sicht zu lesen. „Nicht zu Haus ?"

„Sie kommt aber bald Sie ist zum Kaffee
eingeladen bei Frau Quisthus, und wir
möchten doch mit dem Esten auf sie warten .
— Aber, Vati — Vati, was ist dir denn
bloß ?" Der Kleine rüttelte erschrocken an
des Vaters Zusammengesunkener Gestalt, die
sich an die Wand lehnte , nahe am Zu¬
sammenbrechen . „Was ist denn bloß, Vati ?"

Jetzt nahm Berger sich rasch zusammen .
Er richtete sich auf, und in der wilden Sehn¬
sucht , etwas Weiches und Lebendiges dicht
bei sich zu fühlen , hob er den Jungen hoch
auf den Arm und trug ihn in die Stube
hinein. Er preßte ihn an sich und sagte ver¬
zweifelt : „Quisthus ist tot, mein Junge .

"
Der Junge sah den Vater an , großäugig,

bang und verwundert . . .Tot ?" fragte er
— „tot?" (Fortsetzung folgt.)
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